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Nr. 37 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Nach Soldatcnart grüßt Mary Elisabeth die Truppen

AzWer,
«... und der König nahm sich
eine Königin und sie bekamen
viele Prinzen und Prinzessin-
nen und alle lebten glücklich
und in Freuden.» So heißt es

oft in den Märchen; wenn ihr
das lest, denkt ihr gewiß nicht
daran, daß es auch heute noch
wirkliche Könige mit ihren
Frauen gibt und viele kleine
Prinzen und Prinzessinnen,
z. B. in England, in Italien, in
Schweden, Dänemark, Rumä-
nien und Belgien. Wie leben
die wohl alle? Natürlich müs-
sen auch sie lernen und arbei-
ten, dürfen spielen und herum-
rennen, aber ganz gewöhn-
liehe Menschenkinder sind sie
doch nicht; nicht etwa weil sie
anders sind als ihr, sondern
weil sie zufällig an einen
Platz gestellt worden sind, wo
ein ganzes Volk sie sehen

kann; weil jeder weiß, wie sie

aussehen; weil ihre Photographien in so vielen Häu-

sern hängen und so oft in den Zeitungen erscheinen ;

weil sie schon als kleine Kinder mit «Königliche
Hoheit» angeredet werden.

Die kleine Prinzessin Mary Elisabeth von Eng-
land ist jetzt 6 Jahre alt, hat blonde Locken, blaue

Augen, wie eine richtige Märchenprinzessin, und ist
immer vergnügt. Die Engländer haben sie ganz be-

sonders gern und wenn sie im Wagen mit ihren
Eltern ausfährt, schreien alle «Hurra!» — auf eng-
lisch natürlich. Sie weiß sich auch schon sehr prin-
zesinnenhaft zu benehmen, grüßt und lacht und
winkt allen zu und wenn Soldaten vorbeikommen,
legt sie die Hand an die Stirn, wie sie es bei der
Schloßwache gesehen hat.

Wie im Märchen: mit ihrer Großmutter, der Königin, ihrem Vater, dem Prinz und ihrer
Mutter, der Prinzessin fährt Mary Elisabeth in der Staatskutsche zur großen Truppenparade.

An beiden Seiten der Straße stehen Menschen und jubeln ihr zu

In einer vierspännigen Kutsche fahren, reiten, im
Theater immer zu vorderst sitzen — das ist schön.
Aber wißt ihr, was noch viel schöner ist? Wenn
man nur schnell «Prinzessin-sein» spielen oder im
Märchenbuch davon lesen kann, — nachher darf man
wieder Trudy Müller oder Hedy Leeinann sein, ein

ganz gewöhnliches kleines Mädchen, dem man
Trudy oder Hedy ruft statt «Königliche Hoheit», das

keinen Reitlehrer und keine Gouvernante für sich
allein bekommt, sondern mit vielen anderen Kindern
in die Schule geht und es lustig hat. Das denkt ihr
doch sicher auch, oder? Unseretwegen können die
Prinzessinnen ruhig in den Märchenbüchern
bleiben

Herzlich grüßt euch der Reda/der.

Während der Parade: die kleine Prinzessin ist so

gespannt, daß sie nichts anderes mehr sieht; sie

merkt nicht einmal, daß die vielen Zuschauer
immer zu ihr hinübergucken

Jetzt kommt der Herbst — Wir bauen uns einen Drachen!
i r i 7

besorgt euch zwei dünne Holzlatten von
etwa einem Meter Länge; kerbt sie in der
Mitte aus, wie es auf der Zeichnung gezeigt
ist, und legt sie genau Mitte auf Mitte zu-
sammen. Durch die Mitte wird dann ein
kleiner Nagel geschlagen. Das Ende der
Stäbe (a, b, c, d) wird auch eingekerbt, so
wie ihr es unten seht; denn hier sollen später

die Schnüre befestigt werden.

Hier seht ihr, wie die Schnüre verlaufen
müssen. Vorher müssen wir aber noch sorg-
fältig das Gewicht ausgleichen. Das macht
ihr so: Ihr legt das Holzkreuz mit der Mitte
M auf einen Finger; nun müssen ja die
Stücke Ma, Mb, Mc, Md alle gleich lang sein;
wenn aber ein Stück schwerer ist als das

andere, wird es heruntersinken. Dieses Stück
müßt ihr dann vorsichtig etwas dünner ma-
chen (hobeln, feilen oder schnitzen). Wenn
ihr es richtig macht, so wird das Holzkreuz
schön waagrecht auf dem Finger schweben.
Von dieser Arbeit hängt es ab, ob später der

Windvogel ruhig in der Luft steht.

(3)
Nun bringen wir die Schnüre an: zuerst wird
eine Schnur um die Ecken a, b, c, d gespannt;
dann wird c mit d durch eine Schnur ver-
bunden, die genau in der Mitte eine kleine
Schleife bekommt; daran wird später der
Schwanz befestigt. Hierauf befestigt ihr je
eine Schnur an a, b und M und verbindet sie

zusammen so in einem Knoten, daß die drei
Entfernungen vom Knoten bis a, b und
M genau gleich lang sind und zwar so lang
wie aM oder bM. Das Papier wird nun ein-
fach mit den Kanten um die Schnüre ab, bc,

cd, da, gebogen und festgeleimt.

verknüpften Schnüren schneidet ihr zwei hin-
ter dem Knoten ab. Die dritte verbindet ihr
mit der Halteschnur, die recht fest und lang
sein muß. Die Länge vom Schwanz müßt ihr
selbst ausprobieren, so etwa 5—8 m; ihr
macht ihn so, daß ihr in einer Entfernung
von einem halben Meter voneinander kleine
Papierschleifen an einer Schnur aufhängt und
an das Ende kommt noch eine Papierquaste.
So, nun an die Arbeit — es ist gar nicht
schwer. Der Unggle Redakter hat es selbst

probiert.
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